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Schon vor 90 Jahren machte die
Schaffhauser Eigenheim-Sied-
lung Schlagzeilen. «Hinaus aus
engen Altstadtwohnungen
drängten 54 Familienhäupter zur
Siedlung inWaldesnähe, im grü-
nen Gürtel der städtischen Peri-
pherie.» So schrieb die Zeit-
schrift «Das Wohnen» im April
1929. Auf dem Titelbild zeigte
eine «Fliegeraufnahme»,wie die
54Häusermit ihren grossen Gär-
ten angeordnet sind, und vor al-
lem wie sehr diese damals noch
völlig im Grünen lagen. Inzwi-
schen ist das Schaffhauser Stadt-
quartier Niklausen beim Wald-
friedhof gewachsen, doch gilt es
noch immer als «gesegnet mit
Grünflächen und Freiräumen»,
wie derQuartierverein feststellt.

Bauherrschaft der Siedlung
Eigenheim war die kurz davor
gegründete Eisenbahner-Bauge-
nossenschaft Schaffhausen
(EBS). Es waren SBB-Angestell-
te mit ihren Familien, die in die
nach heutigen Massstäben klei-
nenHäuser einzogen. «Die gros-
sen Gärten dienten der Selbst-

versorgung und sollten die
Eisenbahner auch davon abhal-
ten, nach der Arbeit in der Beiz
zu trinken», sagtWernerGeel. Er
ist seit Jahrzehnten Präsident der
EBS, 81-jährig, auch er ein ehe-
maliger SBB-Kondukteur und
Zugführer. Doch er wohnt nicht

in der Eigenheim-Siedlung, son-
dern in einemGenossenschafts-
block aus den 60er-Jahren.

Es kam anders als gedacht
Geel und seine ebenfalls eher
schon älterenVorstandskollegen
sahen sich vor zwei Jahren um

nach einerMöglichkeit, ihre Bau-
genossenschaft in andere, jün-
gere Hände zu legen. Denn es
hatte sich gezeigt, Junge für die
Vorstandsarbeit und dieVerwal-
tungsaufgaben zu finden, war
fast unmöglich. «Wir sahen drei
Möglichkeiten: die Häuser ver-
kaufen, die Häuser einer Firma
zum Verwalten übergeben oder
fusionieren mit einer anderen
Genossenschaft.» Die Kontakte
nach Winterthur zur Heimstät-
ten Genossenschaft HGWhätten
nicht primär eine Fusion zum
Ziel gehabt, er habe zuerst eher
an eineVerwaltung der 143Woh-
nungen derEisenbahner-Bauge-
nossenschaft gedacht.

Doch es kam anders: In einem
Prozess, der rund zwei Jahre
dauerte, sei man sich näherge-
kommen, und jetzt stehen die
HGWund die EBS kurz vor einer
sogenanntenAbsorptionsfusion,
eine Umschreibung von Über-
nahme oder Integration. Die
HGW integriert die EBS und
übernimmt all deren Liegen-
schaften, aber auch alleMietver-
träge und Verpflichtungen
gegenüber Banken, Handwer-

kern und Lieferanten. Denn
gegenwärtig ist die Schmetter-
lings-Siedlung gerade in einer
Renovationsphase. «Die hätte ich
gerne noch abgeschlossen», sagt
Werner Geel. «doch nun gehts
halt plötzlich rasch vorwärts.»

Einstimmig für die Fusion
Seine Eisenbahner-Baugenos-
senschaft Schaffhausen hat die
Fusion vor einigen Tagen ohne
Gegenstimme gutgeheissen,was
Geel überraschte; 80 aller 167 Ge-
nossenschafter nahmen an der
Generalversammlung teil.Am 21.
Mai wird sich die HGW in Win-
terthur an der GVdieselbe Frage
stellen: Fusionmit der EBS? Und
niemand erwartet ein Nein.

«Für mich stimmt diese Lö-
sung, ich habe Vertrauen in die
Winterthurer, die sind gut auf-
gestellt», sagt Geel. In Schaffhau-
sen jedoch, das zeigte kürzlich
ein Artikel in der dortigen AZ,
gibts auch Kritiker der Fusion.
Eine frisch gegründete lokale Ge-
nossenschaft hätte die Liegen-
schaften der EBS auch gerne
übernommen. «Wirwaren schon
mit derHGWamReden,da konn-

te ich nicht einfach vom Ver-
handlungstisch aufstehen und
weglaufen», hält Geel dagegen.

Besser zu bewirtschaften
Die Winterthurer Heimstätten-
Genossenschaft auf der anderen
Seite war nicht auf der Suche
nach Fusionsobjekten. Was an-
steht, wird die erste Fusion in
bald hundert Jahren HGW sein.
Doch Geschäftsführer Martin
Schmidli findet, die beiden Ge-
nossenschaften würden gut zu-
sammenpassen. Und in einer
Mitteilung versichert die HGW,
die Bewohnerinnen und Bewoh-
ner seien «weiterhin gut aufge-
hoben», auch für künftige Gene-
rationen werde man günstigen
Wohnraum erhalten.DenVorteil
für dieHGWsieht Schmidli in der
Bewirtschaftung. Schon jetzt hat
die HGWvierMehrfamilienhäu-
ser in Flurlingen; nun kommen
weitere 143Wohnungen jenseits
des Rheins hinzu. «Bishermuss-
te ein Hauswart vonWinterthur
aus zumRechten schauen», sagt
Schmidli, «jetztwerdenwir prü-
fen, für rund 200 Wohnungen
einen Hauswart anzustellen.»

HGWschnappt sich die Schmetterling-Siedlung
Genossenschaftsfusion Die grösste Winterthurer Baugenossenschaft übernimmt eine kleine Schaffhauser Eisenbahner-Genossenschaft
und damit auch eine historische Siedlungmit 54 schmetterlingsartig angeordneten Einfamilienhäusern im Quartier Niklausen.

Online-Handel, Lädelisterben,
Einkaufstourismus: Was auch
immer in den letzten Jahren an
Umbrüchen imDetailhandel be-
klagtwurde, amAngebot auf den
Jahrmärkten kannman es kaum
ablesen.Auf dem gestrigenMai-
markt sah das Angebot so aus
wie eh und je: Buden vollerHüte
und Gürtel,Murmelisalbe,Wun-
derstein,Magenbrot.Die Zeichen
der Zeit findet man im Kleinen:
DerWagen mit CDs und Kasset-
ten, der erstaunlich lange durch-
gehalten hatte, istweg.Dafür fin-
den sich zwei Bücher-Antiqua-
riate. Und offensichtlich gibt es
immernoch einenMarkt für far-
bige Handyhüllen und Hacky-
sacks. Gleich drei Anbieter wer-
ben für Socken ohne Gummizug.

«Dass es heute alles auch im
Internet gibt, ist das kleinere
Problem», findetWalter Leutwi-
ler. Der 60-jährigeAargauerver-
kaufte früher Putzprodukte, seit
elf Jahren setzt er auf «Relax-Kis-
sen», gefüllt mit kleinen Kügel-
chen. Und betreibt längst auch
einenWebshop. «Schlimmer ist,
dass die Grossverteiler alle Ni-
schenprodukte, die gut laufen,
sofort kopieren und billig anbie-
ten.» Zu den Sorgen der Markt-
fahrer gehören auch die tenden-
ziell steigenden Standgebühren
– in Winterthur seien sie eher
hoch, findet Leutwiler. «Aber
Winterthur hat eineMarkttradi-
tion, das garantiert Publikum.
Nichts ist schlimmer, als wenn
die Öffnungszeiten oder Tage
eines Marktes ändern. Die Men-
schen sind Gewohnheitstiere.»

Ein Spruch schadet nicht
30 bis 50 Kissen, die es ab 25
Franken gibt, hofft er zu verkau-
fen, dann ist er zufrieden. Am
Vormittag herrscht wenig Be-
trieb. Brigitte Joho vom Magen-
brot-Stand gegenüber kommt
auf einen Schwatz vorbei. «Das
Wetter ist gut, aber die Leute sind

nicht recht in Laune, machen
einen sauren Stein», findet sie.
Auch auf der Trampolinanlage
hüpft kurz vor derMittagspause
noch kein Kind. Doch das Unbe-
rechenbaremacht dasMarktfah-
rerleben erst spannend, findet
Leutwiler. Und wenn die Leute
nicht stehen bleiben wollen, hat
ein kecker Spruch noch nie ge-
schadet. «Eine herzige Enkelin
haben sie da. Oder ist es die
Tochter?», ruft es aus einem
Stand. Es funktioniert, die zwei
bleiben stehen. Das ist aber die
Ausnahme – Marktschreier fin-
detman amMaimarkt kaum. So-
gar derGemüsereiben-Verkäufer
arbeitet unverstärkt.

Manche Lokalmatadoren sind
fast nur inWinterthur amMarkt
vertreten, etwa die Seilerei Kis-
lig. Martin Benz bietet im Früh-
ling vor allem Spielsachen wie
Schaukeln oder Springseile an.
«Gut laufen auch die Paket-
schnur und die Einkaufsnetze.»
Sein selten gewordenes Hand-
werk hat Benz auch schon auf
Mittelaltermärkten präsentiert –
doch auch für die Zukunft ist er
gut gerüstet. Zu dritt seien sie in
der Seilerei, und Benz ist mit 49
noch fit genug, viele Jahre wei-
terzumachen.

Gegen den Chnobli-Atem
«Der Termin in den Ferien ist
gut, es sind viele Eltern und
Grosseltern mit Kindern unter-
wegs», sagt Elsbeth Blickenstor-
fer am Chnoblibrot-Stand, der
schonvorMittag viel Kundschaft
hat. «Er lief schon gut, alswir ihn
2003 übernommen haben», sa-
gen die Blickenstorfers. Am
Markt ist Tradition einVerkaufs-
vorteil. Undmanchmal kommen
neue Ideen dazu – so gibt es zum
Chnoblibrot inzwischen einen
gratis Schleckstängel, gegen den
Knoblauchatem.

Michael Graf

Der Auftakt der Jahrmarktsaison
Altstadt Den Standbetreibern amMaimarkt macht das Internet weniger zu schaffen als eine nähere Konkurrenz.

Manche haben einen Webshop. Doch generell ist der Maimarkt eine analoge Sache. Foto: Madeleine Schoder

Digitalisierung Der Stadtrat er-
wägt,weitere Angebotemit dem
Swiss Pass der SBB zu verknüp-
fen. Das schreibt er in einerAnt-
wort auf eine Interpellation von
FDP-Gemeinderat Felix Helg.
Heute kann bereits der Sportpass
mittels des Swiss Pass genutzt
werden. Mögliche weitere Nut-
zungen sieht der Stadtrat bei den
Bibliotheken. Gespräche hätten
schon stattgefunden.Grundsätz-
lich sei bei jederNutzung zu prü-
fen, ob der Swiss Pass in ein be-
stehendes Zutrittssystem integ-
riert werden könne, schreibt der
Stadtrat. Ferner seien die Kosten
zu betrachten, denn die SBB bie-
ten ihre Dienstleistung nicht gra-
tis an.Trotz dieser Einwände be-
fürwortet der Stadtrat einenAus-
bau der Nutzungen des Swiss
Pass, wäre diese Massnahme
doch im Sinne der Legislaturzie-
le, die einen Fokus auf die Digi-
talisierung legen. Potenzial hat
der Swiss Pass laut Stadtrat auch
als möglicher Standard für den
Zutritt zuVelostationen.Winter-
thur setzt sich für eine Verein-
heitlichung der Zutrittssysteme
in der Schweiz ein. (mcl)

Stadtrat sieht beim
Swiss Pass noch
Potenzial

Stadtpolizei Kaumwar sie als ver-
misst gemeldet, wurde sie auch
schon gefunden: Eine 38-jähri-
ge Schweizerin wurde von der
Stadtpolizei gestern als vermisst
gemeldet. Seit Märzwar ihrAuf-
enthaltsort unbekannt, zuletzt
sei sie amBahnhof Seen gesehen
worden.DerAufruf an die Bevöl-
kerung, der von Online-Medien
und in den SozialenNetzwerken
verbreitet wurde, trug offenbar
Früchte. Schon am Nachmittag
konnte die Polizei melden, dass
die Frauwohlbehalten aufgefun-
den worden sei. (mig)

Vermisste Frau
rasch gefunden

Viel Grün gibts noch immer in der Siedlung und im Quartier. Foto: PD


